Ubergriffe auf dem Pausenplatz

Bildungsfachleute sind sich nicht einig, wie oft das vorkommit

Schauen die
Schulbehorden
im Aargau bei
Balkan-Machos
einfach weg?

Jugendliche vom Balkan beleidigen und begrabschen
ihre Mitschiilerinnen in der Schweiz- dies berichtete
die «Sonntagszeitung». SVP-Grossrat René Bodmer
will wissen, ob es auch im Aargau solche Fille gibt.
Die Antworten von Bildungsdepartement, Lehrerver-
band, Schulpflegeprisidenten und einer Expertin

fiir Nacherziehung fallen sehr unterschiedlich aus.

VON FABIAN HAGLER

ené Bodmer war

vier Jahre selber

Schulpfleger. Den-

noch war er scho-

ckiert, als er in der

«Sonntagszeitung»
las, dass Jugendliche aus dem Bal-
kan an einer Ostschweizer Schule
Méidchen als «Nutte» beschimpfen
und ihnen an die Briiste oder zwi-
schen die Beine greifen.

Fiir den SVP-Grossrat aus Arni ist
klar: Auch im Aargau gibt es immer
héufiger verbale und handgreifliche
Ubergriffe von Jugendlichen, die aus
dem Balkan stammen. Opfer sind
laut einer Interpellation, die Bod-
mer beim Regierungsrat eingereicht
hat, Madchen und Lehrerinnen. Er
will von der Regierung nun wissen,
wie oft dies in den letzten fiinf Jah-
ren vorgekommen sei, aus welchen
Lindern die Tater stammen, welche
Massnahmen gegen sie ergriffen und
wie die Opfer betreut wurden.

«Nicht wirklich schlimm»

In der Sendung «TalkTéglich» auf
Tele M1 diskutierte Bodmer dieses
Thema mit Elisabeth Abbassi, der
Prisidentin des kantonalen Lehrer-
verbandes. Mit seinem Vorstoss
wolle er bezwecken, dass man von
«der Kultur des Wegschauens» weg-
komme. «Ich will, dass man hin-
schaut, dass man einschreitet.»

Elisabeth Abbassi entgegnete, im
Aargau sei «die Situation nicht wirk-
lich schlimm». Bei der Beratungs-
stelle des Lehrerverbands sei dies
kein Thema. Zahlen zu Ubergriffen,

wie sie Bodmer kritisiert, habe der
Lehrerverband nicht. Abbassi hilt
auf Nachfrage fest: «Es ist weniger
eine Frage der Balkan-Machos als
vielmehr eine Frage der Sozial-
schicht, der Perspektiven, der Erzie-
hung, der Schulen und der Gesell-
schaft.» Sie bestreitet, dass solche
Ubergriffe ofter von Jugendlichen
veriibt wiirden, die dem Islam ange-
horen - dies behauptet Bodmer.
Abbassi betont: «Fehlerhaftes Ver-
halten der Schiiler schleicht sich oft
ein, wenn man nicht den Anfingen
wehrt.» Deshalb seien eine klare
Haltung und ein friihzeitiges Gren-
zensetzen extrem wichtig. «Wir ha-
ben in Wildegg, wo ich Schulleiterin
bin, diesen Monat eine Weiterbil-
dung zu diesem Thema gemacht»,
erldutert Abbassi. Dabei sei an einer
gemeinsamen Haltung gearbeitet
worden, die dann fiir die verschie-
denen Stufen verbindlich sein soll.

«Keine Fille bekannt»

Simone Strub, Mediensprecherin
im Bildungsdepartement, relativiert
das Problem der Balkan-Machos.
«Uns sind keine Fille bekannt, wo
das Inspektorat oder der schulpsy-
chologische Dienst zugezogen wor-
den wéren.» Auch in die regionalen
Spezialklassen, wo Schiiler bei
schwerwiegenden Problemen in der
Regelklasse voriibergehend platziert
werden, seien bisher keine Jugendli-
chen wegen solcher Ubergriffe auf
Méidchen eingewiesen worden. «Wir
konnen also keinen diesbeziiglichen
Trend feststellen», sagt Strub. Damit
wolle das Bildungsdepartement
nicht ausschliessen, dass solche Fil-

le auch an Aargauer Schulen vorka-
men. «Das Ausmass scheint sich
aber in Grenzen zu halten und kann
von den Schulen und Lehrpersonen
in Eigenregie gehandhabt werden»,
betont Strub. Es gebe verschiedene
Anlaufstellen fiir Schulen, wenn sie
mit Jugendlichen Themen wie Mob-
bing, Ausgrenzung, Demiitigung,
Herabsetzung, Grenzverletzungen
und Rollenverstdndnis praventiv be-
arbeiten wollen. Strub erginzt:
«Viele Schulen verfiigen iiber Schul-
sozialarbeit und Praventionskon-
zepte, wo solche Themen aufge-
nommen werden kénnen. Bei wie-
derholten oder schwerwiegenden
Problemen konnen der schulpsy-
chologische Dienst und das Inspek-
torat Unterstiitzung leisten.»

«Titer oft aus dem Balkan»

Franco Corsiglia, Prisident des
Verbandes Aargauer Schulpflege-
prasidenten und selber Schulleiter
an der Oberstufe Unteres Aaretal,
hilt fest: «Grundsitzlich gibt es sol-
che Probleme sicher auch an Aar-
gauer Schulen.» Er koénne jedoch
keine spezifische Schule oder aktu-
elle Félle nennen. Weder beim Ver-
band der Schulpflegeprisidenten
noch bei den Schulleitungen gebe es
Erhebungen zu diesem Thema.

Die Frage, ob es sich bei Tatern in
solchen Fillen hauptsichlich um
Balkan-Machos handle, beantwortet
Corsiglia anders als Lehrerverbands-
prasidentin Abbassi. «Kulturell be-
dingt, sind sehr oft Jugendliche mit
Migrationshintergrund, oft aus dem
Balkan oder der Tiirkei in solche
Fille verwickelt.» Corsiglia betont

o

Wie haufig werden Madchen im Aargau von Jugendlichen aus dem Balkan beschimpft und

aber, «es wire falsch, nur diese
Gruppe hervorzuheben». Auch bei
Jugendlichen aus anderen Kultur-
kreisen sowie bei Schweizern wiir-
den dieselben Phidnomene regis-
triert. «Vieles hat mit der Wertever-
mittlung, oder eben der fehlenden
Wertevermittlung, in den Eltern-
héusern zu tun», sagt Corsiglia.

«Dunkelziffer ziemlich hoch»

Nach diversen Gespriachen mit
Schulverantwortlichen geht Corsiglia
davon aus, «dass die Dunkelziffer bei
solchen Fiéllen wohl recht hoch sein
diirfte. Einiges passiert auf dem Pau-
senplatz, kommt jedoch, wenn die
Falle nicht sehr massiv sind, gar nicht
erst zur Anzeige.» Griinde konnten
Angst oder Schamgefiihle bei den be-
troffenen Opfern sein.

Wenn ein Fall gemeldet werde,
«wird der Tatbestand erst einmal
klar abgekldrt», erldutert Corsiglia.
Je nach Schwere des Falles konne
dies zu einer Anzeige bei der Polizei
fiihren. Dies geschehe durch die
Schule selber, haufiger seien hinge-
gen Anzeigen von Eltern. «In leich-
teren Fillen gibt es geleitete Gespri-
che zwischen Titer und Opfer,
Elterngesprdche und der Tat ent-
sprechende, disziplinarische Mass-
nahmeny, fiihrt der Schulpflegepra-
sident aus. Tater konnten verpflich-
tet werden, ein Entschuldigungs-
schreiben zu verfassen, Arbeitsein-
sitze zu leisten oder Préventions-
angebote zu besuchen.

TalkTaglich zum Thema
auf aargauerzeitung.ch

«Jugendliche

Nachgefragt Sefika Garibovic

VON FABIAN HAGLER

Vor 29 Jahren kam Sefika Garibovic
in die Schweiz, heute ist sie erfolg-
reiche Expertin fiir Nacherziehung
und Konfliktmanagement. Garibovic
stammt aus dem heutigen Montene-
gro, spricht also die Sprache vieler
«Balkan-Machos» und kennt deren
kulturellen Hintergrund.

Die Behorden sagen, im Aargau
gebe es kaum Probleme mit «Bal-
kan-Machos» - deckt sich das mit
Ihren Erfahrungen?

Sefika Garibovic: Nein, absolut
nicht, rund drei Viertel meiner Kli-
enten kommen aus dem Aargau. Es
sind hier vielleicht etwas weniger
Jugendliche, die aus Balkanldndern
stammen, dafiir mehr Italiener, Por-
tugiesen und Schweizer. Aber das
Problem, dass Jungs ohne Erziehung
die Madchen beleidigen und sexuell
beldstigen, ist im Aargau sicher nicht
kleiner als in anderen Kantonen.

Laut dem Bildungsdepartement
gibt es Schulsozialarbeit, Priven-
tionskonzepte, den schulpsycho-
logischen Dienst und das Inspek-
torat - sind das die richtigen Mit-
tel, um das Problem anzugehen?
Aus meiner Sicht bringt das alles
wenig - die Kinder und Jugendlichen
brauchen Erziehung, keine Sozialar-
beiter oder Psychologen, die ihnen
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Fischer und Naturschiitzer
pochen auf Gewasserschutz

Gewasserraum Auch bei den ganz kleinen Bachen soll Gewdasserschutzgesetz gelten

tensivlandwirtschaft betrieben werde, fehl-
ten die fiir Wasserlebewesen essenziellen na-
tiirlichen Ufer und es bestehe die Gefahr von
Gewdsserverunreinigung. So konnten viele

VON MATHIAS KUNG GEWASSERRAUM

Die neuen Gewdisserschutzbestimmungen

Fiir Revitalisierun
des Bundes verpflichten die Kantone, ent- 9

lang der oberirdischen Gewdsser einen Ge-
wisserraum auszuscheiden. Die Kantonsre-
gierung hat inzwischen eine Umsetzungsvor-
lage erarbeitet. Die Kommission Umwelt,
Bau, Verkehr, Energie und Raumordnung
(UBV) ihrerseits stimmte vor Wochenfrist
den erforderlichen Anpassungen des kanto-
nalen Baugesetzes einstimmig zu. Allerdings
schlug sie fiir Gewéisser ausserhalb der Bau-
zone Anderungen gegeniiber dem Regie-
rungsentwurf vor. So stimmte die Kommis-

Regula Bachmann.

Kleinlebewesen, die den Fischen als Nah-
rung dienen, in beeintrichtigten Gewdssern
nicht tiberleben. Die Kommission riskiere
«eine enorme Rechtsunsicherheit fiir Bau-
herren und Bauern, denn Einsprachen von
Seiten Fischern und Umwelt sind garantiert,
sollte das Gesetz in der Form vom Grossen
Rat angenommen werden», so die Verbinde.

Kommissionsprésidentin Renate Gautschy
respektiert die Haltung und Meinung der
Umweltverbande, will sie aber nicht kom-

Die WWE-Prasidentin und
CVP-Grossratin Regula Bach-
mann hat am Dienstag eine
Interpellation zum Thema Ge-
wasserrevitalisierung einge-
reicht. Nach dem Volks-Nein
zum Sparpaket stiinden nun
wieder 10 Prozent der Was-
serzinsen fir solche Mass-
nahmen bereit, schreibt Bach-
mann. Sie will insbesondere
wissen, wie viel von den Was-
serzinsen kinftig fiir Renatu-
rierung, Vernetzung und 6ko-
logische Aufwertung der Ge-
wasser verwendet wird. Aber
auch, wie viel es braucht, da-
mit man die strategische Revi-
talisierungsplanung voll um-
setzen kann.

sion mit 9 zu 3 Stimmen bei einer Enthal-
tung dafiir, dass der Gewisserraum fiir Ge-
wisser ausserhalb der Bauzone, die zwi-
schen einem halben und 2 Meter breit sind,
11 Meter betragen soll. Ist ihre Gerinnesohle
nicht breiter als ein halber Meter, wird kein
Gewdsserraum festgelegt. Fiir Bauten und
Anlagen miisse dennoch jeweils ein Mindest-
abstand von 6 Metern eingehalten werden,
teilte die Kommission vor einer Woche mit.

mentieren. Die Kommission habe aufgrund
der Vorlagen, Argumentation und Diskussi-
on mit Mehrheitsbeschluss entschieden.

Und was sagt der Kanton? Laut Benno
Schmid, Sprecher des Baudepartements, wird
die Frage der Bundesrechtskonformitét derzeit
rechtlich abgeklart. Susette Burger, beim Kan-
ton zustandig fiir das Thema, sagt, der Gesetz-
geber gebe den Kantonen einen gewissen
Spielraum. Er konne sich auf die 1 : 25000-
Karte oder auf das kantonale Gewdsserinven-
tar abstiitzen. Der Aargau setze auf den kanto-
nalen Bachkataster. Der enthalte auch kleine
Béche, die nicht auf der 25000er-Karte sind.
Derzeit fiihrt der Bundesrat eine Vernehmlas-
sung fiir eine Anderung der Verordnung zum
Gewdsserschutzgesetz durch. Eine der Fragen,
die er darin stellt, ist, ob man bei sehr kleinen
Gewidssern auf diesen Gewdsserraum verzich-
ten kénne. Der Aargau wird dazu demnéchst

Fiinf Verbdande protestieren

Jetzt baut sich massiver Widerstand auf. In
einem gemeinsamen Communiqué verwah-
ren sich der Aargauische Fischereiverband,
aqua viva, Birdlife Aargau, Pro Natura Aar-
gau und der WWF Aargau gegen diesen «mi-
serablen Kommissionsvorschlag». Der Vor-
schlag fiir einen Verzicht auf einen Gewads-
serraum bei Bichen bis zu einem halben Me-

beladstigt — dazu gehen die Meinungen auseinander.

8

SYMBOLBILD: THINKSTOCK

brauchen Erziehung»

arbeitet mit Problemkindern - auch aus dem Aargau

zuhoOren. Wenn
die Jungs ein
Midchen als Nut-
te  bezeichnen
und sie begrab-
schen, zeigt dies
auf, dass ihnen
niemand Gren-
zen setzt, dass
sie keinen Res-
pekt haben.

'f 7

Sefika Garibovic.

Wie vermittelt man den schwieri-
gen Jugendlichen denn anstdndi-
ges Verhalten und Respekt?
Bringt es etwas, sie fiir ein Time-
out von der Schule zu nehmen
und in einem Betrieb arbeiten zu
lassen, in die Therapie zu schi-
cken, in ein Heim zu stecken?

Das ist alles sehr teuer, aber mit sol-
chen Massnahmen wird das Problem
nur verschoben. Nach einer gewis-
sen Zeit ist das Time-out vorbei, die
Therapie beendet oder der Jugend-
liche kehrt aus dem Heim zuriick.
Doch das Verhalten der Jungs hat
sich dadurch nicht gedndert, viele
schauen es sogar als Prestige-Sache
an, dass sie im Heim waren.

Wie lisst sich das Problem mit
diesen Jugendlichen denn 16sen?
In erster Linie sind ganz eindeutig
die Eltern gefragt, die ihren Kindern
unbedingt Anstand, Respekt und
korrektes Verhalten beibringen miis-

sen. Es ist ihre Aufgabe, die Kinder
zu erziehen, den Jungs zu zeigen,
wie man mit Middchen umgeht, dass
es nicht akzeptabel ist, sie zu belei-
digen und ihnen an Briiste und Po
zu fassen. Andererseits miissen die
Eltern auch den Midchen beibrin-
gen, dass sie sich nicht als Sexobjekt
kleiden und jedem Jungen an den
Hals werfen sollen.

Und was kann die Schule, was
konnen die Lehrpersonen tun?
Auf jeden Fall diirfen sie nicht weg-
schauen, stattdessen sind Zivilcoura-
ge und ein klarer Auftritt notig.
Wenn ein Lehrer einen Vorfall mit-
bekommt, muss er den Jugendlichen
zur Rede stellen und ihm ganz klar
sagen, welche Grenzen fiir ihn gel-
ten. Jugendliche sehnen sich nach
klaren Strukturen, nach Vorbildern,
nach Fithrung. Da braucht es
manchmal auch ein autoritires Auf-
treten: Die Schiiler miissen merken,
dass der Lehrer der Chef ist, sie
miissen ihn respektieren.

Oder man schickt Jugendliche
zur Nacherziehung zu Thnen ...
Das ist natiirlich auch eine Moglich-
keit, aber ich wiirde mich freuen,
wenn ich in diesem Bereich weniger
Klienten hdtte. Das geht aber nur,
wenn die Eltern und Lehrpersonen
ihre Aufgaben erfiillen. Momentan
ist die Nachfrage noch sehr gross.

ter Breite ausserhalb der Bauzone sei «ein
inakzeptabler Vorschlag, der gegen Bundes-
recht verstOsst». Das schweizerische Gewés-
serschutzgesetz schreibe ausnahmslos bei al-
len Gewissern einen Gewdisserraum vor, die
auf der Landeskarte 1:25000 eingezeichnet
sind. Dieser Raum diirfe weder bebaut noch
bewirtschaftet werden, um die natiirliche
Funktion der Biche und Fliisse wiederherzu-
stellen. Im Aargau seien iiber 300 km weni-
ger als einen halben Meter breite Biache auf
der Karte eingetragen.

Wenn bis fast an die Rinder der Béiche In-

Stellung nehmen.

Die Bundesvorgaben bewirken, dass ent-
lang der kleinen Fliessgewisser der Diinge-
verbotsstreifen von bisher 3 auf 6 Meter ver-
breitert wird. Der Abstand von 6 Metern,
welcher bereits bisher fiir den Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln beriicksichtigt wer-
den musste, bleibt hingegen unverédndert.

Die Vorlage kommt wohl im Mai in den
Grossen Rat. Gespannt darf man auf die
rechtlichen Abkldarungen des Kantons sein.
Es diirfte eine lebendige Sitzung werden.

KOMMENTAR MEINUNGSSEITE

Aargauer Gemeinden abgezockt -
Geschiftsfiihrer verhaftet

Aufgeflogen Das Baselbieter
Unternehmen Office & Service
Discount GmbH wollte Geld
fiir Biuromaterial, das weder
bestellt noch geliefert wurde.
Opfer waren auch Gemeinde-
verwaltungen im Aargau. Am
Dienstag ist der Geschifts-
fiihrer inhaftiert worden.

VON BOJAN STULA

Der Geschiftsfiihrer der Office & Ser-
vice Discount GmbH ist vorldufig festge-
nommen worden. Der Sprecher der
Baselbieter Staatsanwaltschaft, Michael
Lutz, bestitigt gegeniiber der az ent-
sprechende Informationen aus dem
Umfeld der in Lausen BL ansissigen
Firma. Gemadss Lutz stellte die Staatsan-
waltschaft gestern beim Zwangsmass-
nahmengericht einen Antrag auf Unter-
suchungshaft, um «potenzielle weitere
Opfer vor Schaden zu bewahren».

Gegen den Geschiftsmann X. Y.* lauft
seit vergangenem Herbst eine Straf-
untersuchung wegen Verdachts auf ge-
werbsmaéssigen Betrug und Widerhand-
lungen gegen das Bundesgesetz gegen
unlauteren Wettbewerb.

Schaden bis zu 300 000 Franken

Dem Betreiber der Firma wird vorge-
worfen, in grossem Umfang ungerecht-
fertigte Rechnungen fiir angeblich ge-
lieferte Drucker-Toner verschickt zu ha-
ben. In den publik gewordenen Fillen
ist das Drucker-Zubehor allerdings nie
bestellt, geschweige denn je geliefert
worden (die az berichtete). Die mut-

massliche Schadensumme liegt laut
der Baselbieter Staatsanwaltschaft zwi-
schen 100000 und 300000 Franken.
Offenbar hat der Beschuldigte trotz der
laufenden Strafanzeige seine dubiosen
Geschifte bis zuletzt fortgesetzt.

Zahlreiche Reklamationen

Das Konsumentenmagazin «Espres-
so» von Radio SRF titulierte das Unter-
nehmen als «Abzockerfirma» und
warnte die Offentlichkeit davor, Rech-
nungen der Office & Service Discount
GmbH zu bezahlen. Noch dazu seien
die Preise vollig liberrissen. Die zahlrei-
chen Horer-Reklamationen bewogen
anschliessend das Staatssekretariat fiir
Wirtschaft (Seco), bei den Baselbieter
Strafverfolgungsbehorden eine Anzeige
gegen X. Y. zu erstatten.

Unter den zahlreichen Opfern befan-
den sich auch mehrere Gemeindever-
waltungen, welche die ungerechtfertig-

ten Rechnungen teilweise gleich mehr-
fach erhielten. In den Medien doku-
mentiert sind Klagen aus den vier Aar-
gauer Gemeinden Kirchleerau, Safen-
wil, Islisberg, Kallern sowie aus dem
luzernischen Nottwil.

Die kleine Biinztaler Gemeinde
Kallern erhielt drei Rechnungen {iiber
insgesamt 13 000 Franken. Die Gemein-
deschreiberin von Kallern warnte nach
dem Erhalt einer unberechtigten Rech-
nung tiber Fr. 1627.55 in einem Rund-
schreiben alle Aargauer Gemeindever-
waltungen und den Schweizer Gemein-
deverband vor der Firma aus dem Ba-
selbiet. Diese bezeichnet sich auf ihrer
Homepage als «filhrendes Schweizer
Unternehmen fiir Biirobedarf», was die
Radiosendung «Espresso» als reine Er-
findung entlarvte.

*Name der Redaktion bekannt.

INSERAT

RIEGGER
FRUHLINGSDEGUSTATION

Weinkeller Riegger AG, Birrhard

(=3 =]

www.riegger.ch

Fr, 27. Mérz, 16 bis 21 Uhr
Sa, 28. Mirz, 11 bis 17 Uhr




	Donnerstag, 26. März 2015
	Seite: 24
	«Jugendliche brauchen Erziehung»
	2603_arg2/3_macho

	Seite: 25
	«Jugendliche brauchen Erziehung»
	2603_arg2/3_macho
	Fischer und Naturschützer pochen auf Gewässerschutz
	Aargauer Gemeinden abgezockt – Geschäftsführer verhaftet


